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Wie ist die Honorierung

Die finanzielle Seite

des offentlichen Musililebens

Von Irma Frohlich

ICH interessiere mich fiir Musik, gehe hiufig
in Konzerte und kenne eine ganze Anzahl von
Berufsmusikern personlich. Da ich in jedem
Berufstitigen in erster Linie den Menschen
sehe und mich sein personliches Ergehen min-

destens so sehr interessiert wie seine duflere
Laufbahn, so ist es nicht abwegig, wenn mich
oft die Frage beschiftigte: Wie ist es heutzu-
tage um die praktische Seite dieses Berufes
bestellt? Wie bringen die Musiker sich und ihre
Familien durch? Sind sie besser dran, als wir
denken, oder mufl ihr Idealismus ihnen nach
wie vor iiber einen kargen Verdienst hinweg-
helfen?

Gleichgesinnte Freunde warfen oft dhnliche
Fragen auf, hin und wieder wulite einer eine
Antwort, bruchstiickweise gelangte diese oder
jene Zahl an mein Ohr, manchmal liefen die
Kiinstler selber gewisse Bemerkungen fallen,
oft aber widersprachen sich die verschiedenen
AuBerungen, und ich konnte mich nicht zu-
rechtfinden. Wie ein freundlicher Wegweiser
erschien mir daher der Vorschlag unserer Re-
daktorin, ich mochte doch einmal der rein
wirtschaftlichen Seite der Musiker nachgehen,
weil der uneingeweihte Konzertbesucher sich
ja keine Vorstellung von den wirklichen Ver-
hiltnissen machen konne. Auftrag und per-
sonliches Interesse trafen sich also auf schonste
Weise, und die Auskiinfte wurden mir bereit-
willig erteilt aus der Ansicht heraus, daff die
Musik heute nicht mehr wie in frithern Jahr-
hunderten das Privileg bestimmter Klassen
sei, sondern daf} sie jeden angehe und daher
jeder Steuerzahler wissen diirfe, was mit den
Geldern geschehe, die jahrlich zur Unterstiit-
zung und zur Pflege des oOffentlichen Musik-
lebens ausgegeben werden.
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Das Frag- und Antwortspiel, das sich im
Gesprach mit Dirigenten, Orchestermusikern,
Solisten, Sekretidren einer grofien Musikgesell-
schaft und des Schweizerischen Musiker-
verbandes sowie mit der Leitung eines Kon-
servatoriums ergab, sei hier getreulich auf-
gezeichnet:

Wer finanziert die Berufsorchester unseres
Landes?

Das sind die Musikgesellschaften, die von
Stadt zu Stadt verschieden heifen und die
ihrerseits wieder grofle Betrdge von ihren Ge-
meinden bekommen, auch gewisse Kantons-
beitrige fliefen an diese Musikgesellschaften.

Sind die grofen Orchester ganzjihrig be-
schaftigt?

Wir haben in der Schweiz fiinf ganzjihrige
Orchester, dazu zwei ganzjihrige Radioorche-
ster. Die iibrigen Orchester — es sind deren
etwa vier grofe — haben nur Saisonvertrige
mit der jeweiligen Musikgesellschaft ihres
Ortes.

Z E R

S P 1 E G E L
Sind die Angehirigen eines Orchesters nur [iir
eine bestimmite Anzahl von Proben und Auf-
fithrungen verpflichter?

Ja. Der Vertrag bestimmt die Anzahl der
sogenannten «Dienste» (darunter verstehen
wir sowohl Proben wie Konzertauffithrungen,
wobei in der Regel die Proben eine dreistiin-
dige Dauer nicht iiberschreiten diirfen).

Wie viele «Dienste» hat ein Orchestermusiker
normalerweise?

Es gibt Orchester, die zu sieben Diensten,
andere, die zu zehn Diensten pro Woche ver-
pilichtet sind, danach richtet sich dann das
fixe Gehalt der Orchesterleute.

Wie werden zusitzliche Proben und Auffiih-
rungen honoriert?

Die Ansitze fiir solche zusitzliche Dienste
sind je nach Vertrag verschieden, im Mittel
werden sie 20 Franken ausmachen.

Werden die einzelnen Instrumente gleichmilig
honoriert?

R EKLELEKL S EE 2R

Unterhaltende Biicher mit

RUDOLF GRABER
Neue Basler
Fahrengeschichten

Mit Zeichnungen von Hans Ruedi Bitterli
4. Auflage. Gebunden Fr. 10.20
Witzig, #ibermiitig und fastndchtlich hier,
mit einem Schufi Melancholie behaftet dort,
reiht sich dieser zweile Band dem ersten
wiirdig an. Nur die Liebe spielt in ihm

eine grollere Rolle.

RICHARD ZAUGG (Fortunat Huber)
Jean Lioba, Priv.-Doz.

oder die Geschichte mit dem Regulator

Ins Italienische, Hollindische und
Tschechische {ibersetzt
4, Auflage. Gebunden Fr. 9.80
Die Darstellung des schiichternen Privat-
dozenten, der nie iiber drei Horer hinaus-
kommt, aber dann schlieflich doch Pro-
fessor wird.

HRLLLLLKLLKLLIL83&8883&8L8

hohem literarischem Niveau

Durch jede Buchhandlung
SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG ZURICH 1
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RUDOLF GRABER
Basler Fahrengeschichten
Mit Zeichnungen von Hans Ruedi Bitterli
6. Auflage. Gebunden Fr. 10.20

Mit hellem Lachen und mit schmunzelndem
Behagen kostet man die meisterhaft ge-
formten Geschichien, mit denen uns der
Basler Dichter von einem Ufer des wunder-
seligen, grausam schonen, strahlend bun-
ten Lebens zum andern fiihvt.

JOHN ERSKINE
Das Privatleben
der schonen Helena
Roman
4. Auflage. Gebunden Fr. 15.90

Die faszinierende Gestalt der schonen He-
lena gibt dem Dichter Anlali, die weibliche
Psyche scharfsinnig und zugleich amiisant
zu analysieren.

USRI EIERIEL3IEIL3881s=x8
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VOLG-Apfeltee, das bekdmmliche durststillende Volksgetrank, Er-
héaltlich in guten Lebensmittelgeschaften, Drogerien u. Reformhéausern
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die beste Qualitit — am besten verarbeitet!
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Ja. Aber es kommen dazu noch sehr diffe-
renzierte Funktionszulagen, z. B. fiir den Kon-
zertmeister, fiir die 1. Bliser, die 1. Streicher
usw., die alle solistische Verpflichtungen und
somit eine grofie Verantwortung haben.

Wie werden die Angehirigen eines Orchesters
honoriert, wenn sie mit ikrem Dirigenten auf
Tournee gehen?

Es werden ihnen die Spesen fiir Fahrt und
Unterkunft und Verpflegung vergiitet. Die
Proben und Auffiihrungen im In. und Aus-
land werden als «Dienste» gewertet und dem-
entsprechend honoriert.

Sind die Orchesterleute pensionsberechtigt und
haben sie eine Witwen- und Waisenkasse?
Bei den gréfiern Orchestern ja.

Wie hockh beliuft sich das fixe Einkommen der
Orchesterleute?

Das ist von Stadt zu Stadt verschieden, im
Durchschnitt etwa 840 Fr. im Monat.

Welche Maéglichkeiten des Nebenverdienstes
gibt es fiir die Orchesterleute?

Sie konnen sich als Musiklehrer privat oder
an einer Musikschule betidtigen (normaler-
weise steht ihnen dazu der ganze Nachmittag
zur Verfiigung); sie konnen bei andern Or-
chestern und Musikvereinigungen als «Ver-
starkung» mitwirken, sie konnen bei gewissen
Veranstaltungen sowie bei Hochzeiten und hei
Abdankungsfeiern solistisch in Erscheinung
treten.

Welche Ausbildung wird von den Orchester-
leuten verlangt?

In der Regel haben sie das Musiklehrer-
oder sogar das Konzertdiplom, es wird aber
nicht speziell verlangt; mafigebend sind die
Leistungen. Jeder Bewerber mufl durch Vor-
spielen seine Fahigkeiten unter Beweis stellen.

Ist der Andrang zu diesem Beruf groff?

Gegenwirtig nicht. In den letzten Jahren
interessieren sich relativ viele Frauen dafiir,
und so erkldrt sich auch die starke Durch-
setzung des Orchesters mit weiblichen Mu-
sikern. Sie werden gleich honoriert wie die
mannlichen Musiker.

Sind die Schweizer im Orchester in der Mehr-
zahl oder werden immer noch Auslander fiir
diesen Beruf bevorzugt?
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In den meisten Orchestern unseres Landes
hat sich in den letzten 30—40 Jahren die na-
tionale Fiarbung stark zugunsten der Schwei-
zer verdandert. Das hingt zum Teil damit zu-
sammen, dafl auch unsere Musikschulen be-
deutend besser geworden sind und also die
schweizerischen Musiker heute viel besser aus-
gebildet sind als friiher.

Sind alle Konzertunternehmen in der Schweiz
subventioniert? A

Ja. Dies nicht nur in der Schweiz, sondern
in ganz Europa. In den USA dagegen haben sie
riesige Fonds, deren Zinsen den grofiten Teil
der Konzertausgaben decken, der restliche
Teil wird durch 6ffentliche Sammlungen ein-
gebracht.

Konnen wir in der Schweiz von einem Mize-
natentum sprechen?

Frither mehr als jetzt, in letzter Zeit ist es
stark zuriickgegangen, weil dhnlich wie in der
privaten und 6ffentlichen Fiirsorge der Steuer-
zahler sich durch die zunehmende staatliche
Hilfeleistung seiner ungeschriebenen Unter-
stiitzungspflicht enthoben fiihlt.

Wie hoch belauft sich das durchschnittliche
fixe Einkommen eines Schweizer Orchester-
dirigenten?

Ungefdahr auf 20 000 Fr.

Stimmt es, dalf die Musiker im allgemeinen
und die Dirigenten im speziellen im Ausland
viel besser honoriert werden?

Ja, z. B. haben die Orchestermusiker in
Deutschland und in den skandinavischen Lin-
dern ein hoheres Einkommen, dementsprechend
ist aber die Arbeitslosigkeit dieses Zweiges
grof}, und es interessieren sich daher stets viele
Auslander fiir Stellen bei einem schweizeri-
schen Orchester. Die Dirigenten werden im
allgemeinen nicht besser bezahlt als bei uns,
ausgenommen die Dirigenten eines groflen
Radio-Orchesters, das in einem grofen Land
mit viel mehr Einkiinften rechnen und seinen
Leiter dementsprechend besser honorieren
kann. Der Dirigent eines grofien deutschen
Rundfunkorchesters erhilt z. B. eine Gage von
jahrlich 50 000 Mark.

Sind im Vertrag des Dirigenten mit der ent-
sprechenden Musikgesellschaft irgendwelche
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Erhaltlich in allen Fachgeschéften

Glicklich 1st werin
s beiden banden
/Blumen halt - -

.. .denn Blumen bringen Le-
bensfreude. Es ist der schéne
Vorzug des Fachgeschdftes, dall
es Thre Blumenwiinsche zu
jeder Jahreszeit erfiillen kann.

Der Handel mit Blumen ver-
langt Berufsliebe, Sorgfalt und
reiches Wissen. Wer Blumen
liebt, wihlt

£S5y

Blumen immeraus dem

FadQ’cschéfft
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Wie der Giiggel buntgeschwiinzt
mit dem Huhn sich erst ergénzt,
ist des Melitta-Filters Zier

das echte Melitta-Filterpapier

Im einschligigen Fachgeschift erhiltlich.
MELITTA AG. ZURICH 1/24

Frohjahr =5 Titkolan
I mit unschadl.

Erfolg gegen: Arterienverkalkung, hohen Blutdruck, Schwin-
delgefishl, Herzklopfen, Kopfweh, Wallungen, Wechseljahr-
beschwerden, Krampfadern, Knoten, Midigkeit, Schwellun-
gen, Stauungen, Hdmorrhoiden, Einschlafen von Glied-

maBen. KUR Fr. 20.55, kleine KUR Fr. 11.20, Originalflasche
Fr. 4.95, erhdltlich bei Ihrem Apotheker und Drogisten.

Z E R S P I

BANAGO ’\

wichtig in der Ubergangszeit

Dank der wissenschaftlich

ausgewogenen Zusammén-
setzung starkt BANAGO, die
didtetische Kraftnahrung,

sofort und nachhaltig.

50 Jahre NAGO Olten

E G E L

Einschrinkungen iiber die Ausiibung seines
Berufes enthalten?
Nein.
Findet innerhalb unserer Schweizer Stidte ein
regelmdliger Austauschk der Dirigenten statt?
Offiziell nein, gewohnheitsmafig ja.

Wieviel bekommt ein Schweizer Dirigent als
Gastdirigent in einer andern Schweizer Stadt?
Etwa 1000 Fr.

Wieviel bekommt ein international anerkann-
ter Dirigent in einer Schweizer Stadt fiir einen
Konzertabend?

2000—3000 Fr. pro Abend; die Reisespesen
sind in diesem Honorar inbegriffen.

Wie oft probt ein Dirigent mit dem ihm frem-
den Orchester?

Drei- bis viermal. Fiir diese Proben wird er
nicht extra entschidigt.

Ist ein vertraglich fest angestellter Dirigent
pensionsberechtigt?

Ja.

(Bei der anregenden Unterhaltung mit einem
bekannten Solisten lag die Versuchung nahe,
mehr {iber die geistigen Grundlagen des Mu-
sikerberufes zu reden, statt nur die prakti-
schen Seiten zu beleuchten. Aber ich be-
schrinkte mich brav auf das gestellte Thema
und fuhr fort zu fragen:) ‘

Wie hoch beliuft sich das Honorar eines So-
listen in einem Orchesterkonzert?

Je nach GroBe der Ortschaft, nach Gepflo-
genheiten der betreffenden Musikgesellschaft
und nach Qualitdt des Solisten bekommt dieser
fiir einen Abend 500—1500 Fr. Selbstverstind-
lich gibt es noch weitere Abstufungen nach
unten, ein noch unbekannter Solist wird unter
Umstidnden auch mit einer Gage von 100 Fr.
vorlieb nehmen.

Wieviel bekommt der Impresario, der in der
Regel einem Kiinstler ein Engagement ver-
mittelt?

10%/o der Einnahmen, in gewissen Féllen auch
1590, in einigen Staaten (z. B. Stidamerikas)
25%.

Was fiir Auslagen haben Sie, wenn Sie ein K on-
zert auf eigene Rechnung geben (einen Solo-

Abend)?
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Saalmiete, Plakate und Zeitungsinserate,
Programme und Billette, Fliigelmiete, Beglei-
tung (falls es sich um Singer, Streicher, Bla-
ser usw. handelt) machen in einer groflen
Schweizer Stadt zirka 1200 Fr. aus.

Wieviel bleibt Ihnen nach Abzug dieser Spesen
im giinstigsten Falle, d. k. bei ausverkauftem
Saal?

1000—1200 Fr. Man bedenke, wie grof das
Risiko eines unbekannten Kiinstlers ist, wenn
er einen eigenen Konzertabend gibt. Und doch
ist er dazu gezwungen, wenn er sich einen
Namen machen will. Aber auch ein bereits
bekannter Kiinstler gibt womdglich jedes Jahr
in den fiir ihn mafigebenden Stddten einen ei-
genen Abend, um den Kontakt mit der Offent-
lichkeit dauernd aufrechtzuerhalten.

Sicher sind angesichts der erwdhnten hohen
Auslagen die Nettoeinnahmen in einem klei-
neren Ort ganz unbedeutend?

Das Gegenteil ist der Fall. Die Spesen sind
dort bedeutend geringer. Saalmiete und Zei-
tungsinserate sind viel billiger, es braucht
iiberhaupt weniger Reklame, ein Fliigel steht
als Eigentum irgendeines Vereins meist unent-
geltlich im Saal zur Verfiigung und die Haupt-
sache: die Leute einer kleinern Stadt sind
nicht {ibersittigt mit kulturellen Geniissen
und fiillen daher unfehlbar den Saal.

Miissen Sie bei einer Auslandtournee die Spe-
sen selber bestreiten?

Ja, und diese fallen dort, wo es sich um grofle
Distanzen handelt und der Weg oft mit dem
Flugzeug zuriickgelegt werden mufl, stark ins
Gewicht.

Konnen Sie Ihr Geld ohne weiteres vom Aus-
land in die Schweiz transferieren und sind
dabei noch irgendwelche Abziige zu gewdrtigen?
Vor einigen Jahren war es fiir uns Kiinstler
schwierig, das Geld in die Schweiz zu schaffen;
jetzt haben sich die Verhiltnisse bedeutend
gebessert. Hingegen miissen wir im fremden
Land Staatssteuern (Einkommenssteuer) ent-
richten, das macht z. B. in Holland 8o, in
siidamerikanischen Staaten 15%0 aus. Zwi-
schen verschiedenen Lindern besteht neuer-
dings ein Abkommen, so dafl das Geld nur in
der Heimat versteuert werden mufl und gewisse
Doppelspurigkeiten, wie sie frither unvermeid-
lich schienen, aus dem Wege gerdumt sind.

63

Z E R

Ich bin begeistert
/
und spare Zeit ////

und Aem“"‘- o
~A)

Wirbr:
Mgy o troyg,

und zuverlé'ssiye,

Helfer! Lo
\¥sr)/

G~

o/

PAPER|
MATE

erleichtert allen

das Schreiben

PAPER-MATE ist der feinste
Prizisions-Kugelschreiber, denn
seine Schreibspitze wird auf
Schweizer - Maschinen unserer
Uhrenindustrie hergestellt.

Halter in schwarz, rot, griin und
braun mit goldfarbigem oder
verchromtem Oberteil.
Ersatzpatronen mit blauer, roter,
griiner und schwarzer Tinte Fr.2.-
Neu: PAPER-MATE Candor mit
weissem Halter Fr. 9.50

Erhiltlich in allen Papeterien
und Biirofachgeschéften.
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Werden weibliche Solisten gleich honoriert wie
die Minner?

Ja. Einzig die Qualitit ist hier ausschlag-
gebend.

Muf ein in der Schweiz lebender Solist noch
Privatstunden geben, um seinen Lebensunter-
halt zu bestreiten?

Ein international bekannter Solist ist nicht
auf diese Nebeneinnahme angewiesen, ein nur
in der Schweiz konzertierender Kiinstler hin-
gegen schon,

Wieviel kann ein guter Solist fiir eine Privai-
stunde verlangen?

15—30 Fr. Eine international anerkannte
Grofle, die noch einige wenige sogenannte Mei-
sterschiiler unterrichtet, 80—100 Fr.

Hat es Lhrer Ansicht nack ein Schweizer Mu-
siker besonders schwierig?

Ja. Im Verhiltnis zu andern Staaten unter-
nimmt die Schweiz fiir den Einzelnen wenig,
wir haben ja auch kein Kultusministerium, das
sich unser annehmen wiirde, fiir uns ist das
Departement des Innern zustdndig. Ich weill
z. B. von einem sehr begabten Schweizer Pia-
nisten, dem nach erfolgreichem Abschlufl sei-
ner Studien an der heimatlichen Musikschule
die Mittel zur dringend notwendigen Weiter-
bildung im Ausland fehlten. Er bekam vom
Schweizerischen Tonkiinstlerverein (der sich
aus Komponisten, Dirigenten, Musikschriftstel-
lern, Solisten usw. zusammensetzt und der eine
Bundessubvention erhilt) einen einmaligen
Studienpreis von 2000 Fr.; nachdem dieses
Geld aufgebraucht war, konnte er von keiner
Seite mehr etwas bekommen. Schlieflich gab
ihm sein auslindischer Meister, angesichts sei-
ner Lage und seines offensichtlichen Talentes,
Gratisstunden.

Frankreich hingegen unternimmt sehr viel
fiir die Kiinstler. Da wird gelegentlich einem
begabten, bereits arrivierten Solisten eine kost-
spielige Flugreise in ein fremdes Land bezahlt,
oder der Staat iibernimmt die hohen Kosten
fiir die Einfiihrung in die nordamerikanischen
Staaten. In Finnland bekommen begabte Kom-
ponisten regelmifige Renten, ebenso alte Sin-
gerinnen usw.

Ist es fiir einen jungen Kiinstler schwer, sich
einen Namen zu schaffen?
Heute mehr als je, denn die Konkurrenz ist
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sehr grofl und die Anspriiche werden auch auf
diesem Gebiet stindig hoher geschraubt. An-
derseits bieten die frither unbekannten Wett-
bewerbe fiir junge Kiinstler dem wirklich Be-
gabten eine Chance, friihzeitig bekanntzu-
werden.

Kennen Sie Fille, da die Anerkennung im
Ausland zuerst kam?

Ja. Die Maoglichkeiten sind in unserm klei-
nen Lande gering, und die Aufgeschlossenheit
der Kunst gegeniiber ist in verschiedenen an-
dern Lindern bedeutend grofer. Zudem aner-
kennen die Schweizer nur mit Widerstreben
einen, der aus ihren eigenen Reihen hervor-
geht, als grofen Kiinstler.

Gilt also Threr Meinung nach das Wort Gott-
fried Kellers vom «Holzboden» immer noch?
Die Verhiltnisse haben sich seit Gottfried
Kellers Zeiten sicher gebessert, aber ein wenig
stimmt es immer noch. Die meisten von uns
international bekannten Kiinstlern musizieren
lieber im Ausland, weil sie sich da von einer
viel verstindnisvolleren und begeisterungs-
fihigeren Atmosphire umgeben fiihlen. Zu-
folge einer Wechselwirkung steigern sich dabei
auch die Leistungen der Kiinstler, sie musi-
zieren freier, scheinen sich oft selbst zu iiber-
treffen. Allerdings gibt es auch Linder, wo die
Resonanz und das kiinstlerische Mitgehen
wesentlich geringer sind als bei uns.

Wie sorgt ein Solist heute fiir sein Alter vor?
Er ist natiirlich ganz isoliert, hat keine Pen-

sionsberechtigung und ist spiter ganz auf seine

Ersparnisse angewiesen . .. und auf die AHV!

Wie hoch belaufen sich ungefihr die Kosten
des Studiums?

Das kommt ganz auf die Begabung an. Der
eine braucht mehr, der andere weniger Zeit,
bis er sein Ziel erreicht. Mit dem Studium
kann er schon frith beginnen, praktisch sofort
nach der obligatorischen Schulzeit, wihrend
welcher er normalerweise auch schon Musik-
stunden nimmt. Nach einem etwa vierjahrigen
Studium an einem Konservatorium kann er
das erste Examen, das Musiklehrerdiplom,
bestehen. Dieses Studium kostet ihn ungefihr
4000 Fr. (die Spesen fiir Kost und Logis nicht
eingerechnet). Als weiteres Examen folgt das
Konzertdiplom, das je nach Begabung in ein
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Der Intellektuelle macht

die Nacht zum Tag, den Tag zur Nacht;
doch fiir den Koérper und den Geist
braucht er als Nahrung und zumeist

als Schlaftrunk, was er lingst erprobt
und jeder Kopfarbeiter lobt:

OVOMALTI

«schwer»...

sehr schmackhafte Speisen
konnen trotz des Ver-
gniigens, das sie bereiten,
leicht sein — dank dem
feinen Thomy’s Senf,

dem Naturprodukt.
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bis drei Jahren erworben werden kann. Dann
folgt meist eine freie Weiterbildung bei einem
groflen Meister des betreffenden Faches, oft
auch bei verschiedenen Meistern. Das ganze
«<hohere» Studium ist sehr kostspielig, begabte
Schiiler konnen allerdings schon wihrend die-
ser Zeit auftreten und Stunden geben, aber
mit wesentlichen Einnahmen ist doch nicht zu
rechnen.

Gibt es Stipendien fiir begabte Schiiler?

Die teils vom Kanton, teils von der Ge-
meinde unterstiitzten Musikschulen setzen
jahrlich Stipendien von je zirka 9000 Fr. aus.
Ferner haben wir in der Schweiz drei Instan-
zen, die gewisse Fonds verwalten und jahrliche
Stipendien von je 12 000—18 000 Fr. ab-
geben.

Wieviel entfdllt davon auf den einzelnen
Musikschiiler?
800—1500 Fr. pro Jahr.

Wie geschicht die Auslese der Stipendiaten?
Durch Priifungen, deren Zeitpunkt und Be-
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dingungen in der Tagespresse und in den
Musikschulen bekanntgegeben werden.

Diese Stipendien gelten also nicht zur Weiter-
bildung fiir Musiker, die bereits im Besitze
eines Diploms sind?

Nein. Sehr begabten Musikern wird, wie ich
bereits am Beispiele des Pianisten erwidhnt
habe, vom Tonkiinstlerverein ein einmaliger
Studienpreis von 2000 Fr. gewihrt.

* x
*

Die Tatsache, daf in unserm Lande die Ver-
héltnisse von Kanton zu Kanton, ja von Ort
zu Ort verschieden gelagert sind, daf vieles
bestdandig im Flusse und lange nicht alles ein-
heitlich zu betrachten ist, erschwerte meine
Aufgabe und machte eine vollstindige Losung
unmoglich. Aber ich will zufrieden sein, wenn
die vorliegenden Ergebnisse das Interesse jener
Kreise geweckt haben, die sich sonst keine
Gedanken dariiber machten, wie die Triger
und Pfleger eines wichtigen Kulturbezirkes ihr
Dasein aufbauen.

Fr. 1.45

Ultra-Bienna

garantiert das lingste Leben der Wiische!

Das dreifache Seifenwaschmittel Ultra-Bienna wurde vom
Schweiz. Institut fiir Hauswirtschaft auf Grund seiner ein-
fachen Anwendung, seiner héheren Waschkraft und her-
vorragenden Wischeschonung mit dem
Giitezeichen @ ausgezeichnet. Auch das
biologische Einweichmittel BIO 38° C, fiir
stark schmutzige Wiische, fiihrt das Giite-

@ zeichen Q.
N6
- é‘ SEIFENFABRIK SCHNYDER BIEL?
O(UB “?P

Alle Schnyder-Gutscheine gelten als
Avanti-Bilderbons !

Wohnungen

Moblierte und unmoblierte Zimmer werden schoner und gemiitlicher durch die Befolgung der
Anregungen, welche Berta Rahm in ihrem reizenden Buch: «Vom moblierten Zimmer bis zur
Wohnung» bietet. Der kleine Geschenkband enthilt 230 Zeichnungen der Verfasserin. Er ist beim
Schweizer-Spiegel-Verlag in Ziirich herausgekommen und in jeder Buchhandlung
erhaltlich. 4. Auflage. Fr.9.15

66



	Wie ist die Honorierung : die finanzielle Seite des öffentlichen Musiklebens

